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Zur Pfarrerhebung der Katholischen Pfarrgemeinde Dormagen – Straberg 

 
Seit der Entstehung des Ortes Straberg – erstmalig 1155 als Strabruc erwähnt – haben hier Christen 
gewohnt. Sie waren einerseits kirchlich-formal der Pfarre Sankt Pankratius Nievenheim angegliedert, 
andererseits durch die örtliche Nähe zum Kloster und/oder durch Arbeit für die Abtei nach 
Knechtsteden hin orientiert. Sicherlich ist im Dorf, wie allgemein üblich, nach der intensiven 
Besiedlung im 13. Jahrhundert eine kleine Kapelle entstanden, von der uns jedoch keine schriftlichen 
Nachrichten vorliegen. Erstmalig wird in einer Zusammenstellung der Weihehandlungen der Kölner 
Erzbischöfe am 13. 6. 1710 für den Knechtstedener Abt Arnoldus Brewer die Vollmacht 
ausgesprochen, eine Glocke, gegossen für den Gebrauch der Kapelle in Straberg, zu segnen und zu 
weihen („benedicendi ac consecrandi campanam ad usum capellae in Straberg fusam“). Die gleiche 
Vollmacht für eine Glockenweihe ist für den 6. 2. 1711 und den 23. 
12. 1729 erwähnt. (Jakob Torsy, Weihehandlungen der Kölner Erzbischöfe,  S. 
494) Erst für das Jahr 1767 wird vom Bau einer kleinen Kapelle 
berichtet – unmittelbar südlich des heutigen Kirchturms (in der 
Zeichnung von Pfarrer Hermann Joseph Schmitz der Chorraum) , in 
der als Patronin die heilige Agatha verehrt wurde. Die Heilige, die 
als Beschützerin in Feuersgefahr gilt, war auch in der Mutterpfarre 
Nievenheim schon von Bedeutung. Darauf deutet ein Grabstein hin, 
der auf dem alten Kirchhof an Sankt Pankratius in Nievenheim steht 
und in der Mitte S. SALVATOR MUNDI, links S. PANKRATIUS 
und rechts S. AGATHA zeigt. Der Stein trägt zwar kein Datum, 
könnte aber aufgrund seiner Stilelemente aus der Mitte des 18. 
Jahrhunderts stammen. 
 
Im Jahre 1801 (Pfarrer Hermann Joseph Schmitz gibt irrtümlich in der Pfarrchronik das Jahr 1802 an,( 
PAVS, Nr. 18)) wird der kleine Chorraum nach Westen erweitert. Am 4. Februar 1801 erhält der Offizial 
u. Rektor der Pfarrkirche in Gohr die Vollmacht, „die neu errichtete Kapelle in Straberg, Pfarre 
Nievenheim, zur Ehre der heiligen Agatha, Jungfrau und Märtyrerin, einzusegnen.“ (Jakob Torsy, 
Weihehandlungen der Erzbischöfe von Köln, S. 494) Dazu heißt es in einer Bittschrift der Straberger Gemeinde 
an den Aachener Bischof Berdolet am 9. Juli 1803: „Unsere Kirche haben wir im Jahre 1801 aus 

freiwilligen beyträgen erbaut, und mit erlaubnis Euer Hochwürden  gottes dienst unterhalten . . . 

Unsere Gemeinde bestehet in 89 häuser bei 500 Seelen welche sie räumlich fassen kan.“ (AEK, Bestand 
GVA I, Straberg 4) Über die Kapelle/Kirche schreibt Bürgermeister Schumacher aus Nievenheim 1846 u. 
a. an den Landrat Loerrick in Neuss: „Die Kirche in Straberg ist viel zu klein geworden: „Die 

Gemeinde zählt 680 Mitglieder, davon 436 Kommunikanten. 350 haben am Sonntag in der Kirche 

Platz. Das Schiff mißt 36 Fuß in der Länge und 23 Fuß in der Breite, der Chorraum 23 Fuß in der 

Länge und 13,5 Fuß in der Breite“. (PAVS Nr. 18) Rechnet man das Längenmaß Fuß mit 30 cm, ist 
vorstellbar, dass es sich um einen relativ kleinen Kirchenraum handelte. 
 
Aufgrund einer Beschreibung der Kapelle (nun durchgängig Kirche genannt) durch den 
Landbauinspektor v. Perband aus dem Jahre 1884 können wir uns noch besser vorstellen, wie sie 
ausgesehen hat, wobei der bauliche Zustand in den früheren Jahrzehnten sicher stabiler war. Einen 
solchen Zustandsbericht musste Pfarrer Hermann Joseph Schmitz (Privatgeistlicher und Pfarrer in 
Straberg von 1883 bis 1903) der Regierung vorlegen, als er und die Gemeinde in den achtziger Jahren 
eine neue große Kirche planten. Darin heißt es u. a.:  

 



„Wie schon die Kapelle, respektive das Tor, so ist auch die später gebaute Kirche nicht nur ohne jeden 

künstlerischen Wert und Charakter, sondern macht auch nur einen ganz provisorischen ärmlichen 

Eindruck . . . Vor der Türe liegt als Stufe ein halber Mühlstein und Ziegelsteinpflaster . . . Der 

Fußboden besteht aus Bohlen . . . Die niedrige 4 – 5 Meter hohe Decke besteht durch den ganzen 

Raum aus dem gewöhnlichsten Putz, ohne jeden 

Schmuck . . .“ H. J. Schmitz schreibt in der Chronik 
weiter: „ Auf dem Westgiebel stand ein einfaches 

Glockentürmchen aus Holz, mit Eichenholz verkleidet. 

Die Bretter wurden später teilweise zum Ankleidetisch  

(für den Priester – in der Sakristei) verwendet. Eine 

Empore in der Kirche wurde in den 60er Jahren (19. 

Jahrhundert) um das Doppelte nach vorn verbreitert, als 

die kleine Orgel aus der Franziskanerkirche in 

Düsseldorf von Pfarrer Föhse für 80 – 90 Taler 

angekauft und aufgestellt wurde . . . Die Orgel ragte in 

die Kirche hinein. Das Loch war aber mit Brettern 

verschlossen . . .Auf der Kanzel, welche in der alten 

Kirche auf der Epistelseite (rechts) stand, war ein 

kleines Bild des heiligen Franziskus von Assisi 

angebracht. Diese Kanzel wurde auch in der neuen 

Kirche angebracht . . . 

Beim Abbruch der 

Kirche 1889 zeigte 

sich, daß die Fundamente wenig tief waren.“ (beide Berichte PAVS Nr. 
18) (Abb. 1 und 2) 
 
Die Kirche war eine so genannte Werktagskirche, in der nur an 
Werktagen Gottesdienste stattfinden durften. An Sonn- und 
Feiertagen hatten die Gläubigen die Messe in der Mutterkirche 
Sankt Pankratius Nievenheim oder, wenn sie auf ursprünglich 
Knechtstedener „Rottländereien“ wohnten,  in der Klosterkirche der 
Abtei Knechtsteden zu besuchen. Dabei gab es in Knechtsteden 
einen Geistlichen, der eigens zum Pfarrer für die Angestellten und 
Pächter bestellt war. Auch Sakramente wie Taufe und Ehe durften 
in der Straberger Kirche nicht gespendet werden. Der Gottesdienst 
wurde in der Regel von Geistlichen aus Nievenheim oder 
Knechtsteden mit der Gemeinde gefeiert. Es ist gut vorstellbar, dass 
viele Sraberger mit dieser Regelung nicht zufrieden und 
einverstanden waren. 
 
Ausgehend von der französischen Revolution sollten sich in 

unserem Heimatgebiet und weit darüber hinaus in fast ganz Europa weitreichende Veränderungen 
vollziehen. Im Herbst 1794 rückten französische Truppen, wie im gesamten linksrheinischen Gebiet, 
auch in Straberg ein und begannen die jahrhundertealten politischen und kirchlichen Verhältnisse total 
umzugestalten. Im Zuge dieser Veränderungen ging das Kurfürstentum Köln, zu dem Straberg 
politisch und kirchlich gehörte, unter, und ab 1801 war der linke Niederrhein insgesamt französisches 
Staatsgebiet. Im Zuge der Säkularisation wurden 1802 alle Klöster, so auch die große 
Prämonstratenser Abtei Knechtsteden aufgelöst. Durch das Konkordat, das 1801 zwischen Papst Pius 
VII. und dem französischen Staat abgeschlossen wurde, erfuhr die rheinische Kirchenorganisation eine 
umfassende Umstrukturierung. Hauptziel war dabei, eine Übereinstimmung der staatlich-zivilen und 
der kirchlichen Grenzen herbeizuführen. Das Erzbistum Köln wurde aufgelöst – der Kölner Dom 
wurde zur Pfarrkirche erklärt –  , und die linksrheinischen Gebiete in den Departements Roer (Rur) 
und Rhein-Mosel kamen zum neugegründeten Bistum Aachen unter Bischof Marc Antoine Berdolet, 

 
Abb.1: Skizze der alten Kapelle/Kirche, die 
1889 abgerissen wurde, von Pfarrer 
Hermann Josef Schmitz (PAVS, Nr. 18) 

Abb.2: Grundriss der alten 
Kapelle/Kirche, die 1889 
abgerissen wurde, von Pfarrer 
Hermann Josef Schmitz (PAVS, 
Nr. 18) 



der aus dem Elsass stammte und neben der französischen Sprache auch die deutsche perfekt 
beherrschte. 
 
Straberg, das kirchlich noch zu Nievenheim gehörte, kam mit der Mutterpfarre zum Kanton 
Dormagen. Der dortige Pfarrer führte ab jetzt den Titel Oberpfarrer, der auch heute noch in einigen 
Pfarreien gebräuchlich ist (zum Beispiel in Sankt Quirinus Neuss). Die übrigen Pfarreien – und damit 
auch Sankt Pankratius Nievenheim – wurden 1802 formalrechtlich aufgelöst und zu sogenannten 
Sukkursalkirchen erklärt. Hilfspfarrer, Deservanten genannt, betreuten sie. Diese bezogen als 
Hilfspfarrer ein niedrigeres Gehalt als der Kantonalpfarrer. Alle erhielten es zunächst von der 
jeweiligen Zivilgemeinde und später nach zwei Neuordnungen vom Staat. Konkret hieß das, auf die 
örtlichen Verhältnisse bezogen: Der Nievenheimer Pfarrer, seit 1796 im Amt und noch für Straberg 
zuständig, wurde Hilfspfarrer und damit 
Priester zweiter Klasse. Die Mönche in 
Knechtsteden mussten das Kloster 
verlassen. Der Nievenheimer Pfarrer 
nahm u. a. den letzten Abt, Johann 
Michael Hendel, auf. Dieser starb hier 
1805 und fand in der Gnadenkapelle auf 
dem nördlichen Kirchhof an der 
Nievenheimer Kirche seine letzte 
Ruhestätte. Bis vor einigen Jahren konnte 
man seinen schönen Grabstein dort noch 
besichtigen. 
 
Die Geschehnisse der damaligen Zeit 
müssen auf die Menschen in unserem 
Gebiet und besonders auf die Straberger 
einen nachhaltigen Eindruck gemacht 
haben, der sicherlich bei vielen zu 
Verunsicherungen führte. Hier wurde die 
gesamte politische, soziale und religiöse 
Ordnung, die über viele Jahrhunderte 
bestanden hatte, aus den Angeln gehoben. 
Die Einwohner von Straberg waren schon 
immer in großer Zahl arbeitsmäßig auf die 
Abtei Knechtsteden bezogen. Durch deren 
Auflösung ergab sich für sie zusätzlich 
eine neue Situation. 
 
Das nun von der katholischen Gemeinde 
praktizierte Verhalten und Handeln lässt vermuten, dass sie vor allem durch den Erweiterungsbau ihrer 
Kirche, den sie aus eigenen finanziellen Mitteln und größtenteils wohl in Eigenleistung erstellt hatten,  
selbstbewusster geworden waren. Außerdem motivierte sie wohl die bevorstehende Neuordnung der 
kirchlichen Strukturen, Initiative in Richtung selbständige Pfarrgemeinde zu ergreifen. 
 
Ganz frühe Aktionen seitens der Straberger sind allerdings in schriftlichen Quellen nicht zu finden. Es 
muss sie allerdings gegeben haben; denn in der ersten Neuordnung der Pfarreien im Roerdepartement 
im Jahre 1803 (Insgesamt sollten bis 1807 drei erfolgen!) wird Straberg neben Nievenheim als 
selbständige Sukkursale (Hilfspfarre) genannt. ( Edmund Kahlenborn, Tabellarische Übersicht über das Resultat 
der drei französischen Pfarrumschreibungen im Roerdepartement, Heft 92, S. 22) Für das Roerdepartement war 
diese Umschreibung am 4. November 1803 (nach dem Revolutionskalender am 12. brumaire an XII) 
vollendet und sowohl vom Bischof Berdolet wie vom Präfekten unterzeichnet worden. Darauf wurde 
die Ausfertigung der Regierung zugeschickt und am 17. Dezember 1803 (25. frimaire an XII) vom 

 
Grundriss des Dorfes Straberg aus dem Jahre 1811 (NRW 
HStA. Roer-Dep. Nr. 2099) „Unsere Gemeinde bestehet in 89 
häusern bei 500 Seelen“, so in einem Schreiben der Straberger 

Gemeinde an den Bischof in Aachen. 



Ersten Konsul (Napoleon I.) approbiert. Die Veröffentlichung erfolgte dann am 3. März 1804 (10. 
ventose an XII) in der „Organisation du diocèse d`Aix-la- Chapelle (Aachen)“, die auch in einer 
deutschen Ausgabe erschien. (E. Kahlenborn, Die Neuumschreibungen der Pfarreien im Roerdepartement unter der 
Herrschaft Napoleons I, Heft 91, S. 30 ff.)  

 
Über Aktivitäten der Straberger zu der Zeit berichtet Pfarrer H. J. Schmitz 1901 (PAVS, Chronik Nr. 18, S. 
61) aufgrund einer Bittschrift der Einwohner von Straberg an den Aachener Bischof. (Das Original liegt 
dem Autor nicht vor.):  
„1804 am 9. Januar baten die Einwohner von 

Straberg, die bis dahin nur an den Werktagen in 

ihrer Kirche eine hl Messe hatten, den hochwürd. 

Bischof Marcus Antonius Berdolet in Aachen um 

die Erlaubnis, an Sonn- und Feiertagen auch ein 

Hochamt mit Predigt und Nachmittags Andacht mit 

Schriftenlehre halten  lassen zu dürfen und zwar 

auf eigene Kosten wegen der weiten Entfernung 

von der Pfarrkirche in Nievenheim und des nassen 

Weges dahin, was am 9. Januar (?) auch bewilligt 

wurde.“ 

 
Anfang 1804 – das genaue Prozedere und der 
Termin konnten bisher nicht ermittelt werden – 
wurde der bisherige Pfarrer Jak. Jos. Corneli von 
Sankt Johannes Baptist in Niedermerz bei Aachen 
(heute Aldenhoven-Niedermerz) wohl zum Pfarrer 
an Sankt Agatha in Straberg bestimmt. Ob jemals 
eine bischöfliche Ernennung ausgesprochen wurde, 
muss, wie später zu sehen ist, bezweifelt werden. 
Im Personalschematismus für das Erzbistum Köln 
wird er für die Zeit von 1803 – 1805 als 
Hilfspfarrer für Straberg genannt. (PAVS, Findbuch) 
Im Straberger Pfarrarchiv und im Diözesanarchiv 
Köln liegen über ihn und von ihm keine  
Schriftstücke vor. Er scheint aus 
Krankheitsgründen seine neue Stelle in der 
Sukkursale Straberg nicht angetreten zu haben, wie 
aus einem Bittschreiben der Gemeinde Straberg 
vom 4. Juni 1804 (15. prairial an XII) an Bischof 
Berdolet hervorgeht. ( AEK, GVA I, Straberg 4) (Abb. 3)  
Sinngemäß heißt es in dem Schriftstück: Zunächst bedanken sich die Schreiber, dass sie nun eine 
selbständige Pfarre sind. Dann wird gesagt, dass der bei der Neuorganisation für Straberg bestimmte 
Seelsorger, der noch Pastor in Niedermerz sei, „bettliegend krank“ sich befinde und sicher am Ort 
verbleibe. „Bitten wir also demüthigst euer Hochwürden Herrn Bischof so viel als möglich uns einen 

anderen frommen geistlichen an deßen stelle zu zuschicken, der fähig ist sich und uns glückseelig zu 

machen . . .“ „ Da nun unsere gemeinde durch wichtige von gott zu geschickte bekante kränkliche 

umstände unseres bestimbten pfahrers, sich bis dato ohne Pastor mußte vergnügen laßen, bitten also 

demüthligst, daß der pfahrer in Nievenheim mitt Erlaubnis euer Hochwürden die pfahr rechte vor 

Straberg Provisorisch beybehalten könte, bis  daran wir durch Gnade von euer Hochwürden einen 

pfahrer vor Straberg erhalten haben.“ Aus diesem Schreiben ergibt sich auch, dass Pfarrer Corneli am 
8. Mai 1804 bei dem Treueschwur der Sukkursalpfarrer aus dem Canton Dormagen auf den Maire 
(Bürgermeister) in der Dormagener Kirche wohl kaum anwesend sein konnte. Diesen Treueschwur 
hatten alle Pfarrer nach dem zwischen dem Papst und Napoleon ausgehandelten Konkordat zu leisten. 
(Vgl. Die Rheinische Dorfchronik, S. 186!) Somit kann Corneli faktisch nicht der erste Pfarrer von Sankt 

 
Abb.3: Schreibender Straberger Gemeinde an den 
Bischof von Aachen, 4. Juni 1804 (AEK, GVA I, 
Straberg 4 – diese Quelle gilt ebenso für Abb. 5 bis 8.) 



Agatha in Straberg gewesen sein. Tatsächlich war der Pfarrer von Nievenheim zeitweise wiederum mit 
dieser Aufgabe beauftragt.   
 
Beim Werden der selbständigen Pfarre gab es immer wieder neue Schwierigkeiten. Am 3. 11. 1804 
(13. brumaire an XIII) schickten der Beigeordnete und die Deputierten der Gemeinde Straberg deshalb 
ein sehr umfangreiches Schreiben, eine Antwort auf eine vorausgehende Eingabe des Nievenheimer 
Rates, an den Aachener Bischof, das wegen seiner Bedeutung für unser Anliegen zum größten Teil 
hier wiedergegeben wird. ( AEK, GVA I, Nr. 4) (Abb. 4) 
 
Nach der Anrede: „Vor zwei Jahren (Es muss hiermit der Beginn der ersten Neuorganisation im Jahre 

1802 gemeint sein!) hatte unsere Gemeinde durch die neue Organisation der Pfarren das Glück, in ihrer 
Mitte eine Gemeindekirche (die selbständige Sukkursale) errichtet zu sehen, die sie schon so sehnlich 
gewünscht hatte. . . Die Alten (Greise) freuen sich, endlich den Vorteil zu haben, täglich am 
Gottesdienst teilnehmen zu können, statt sich mit grösster Mühe zu unserer alten Pfarrkirche (Pfarre) 
schleppen zu müssen, die mehr als eine halbe Meile von unserem Geburtsort entfernt ist. Die 
Fortschritte der Jugend, die von einem von uns allgemein verehrten Deservant (Hier könnte der später 
beschriebene Josef Streider gemeint sein!) überwacht wurden, waren sichtbar. 
Zu unserem größten Schmerz erfahren wir jetzt, dass der Gemeinderat von Nievenheim der Präfektur 
des Roerdepartements eine Denkschrift mit der Absicht zugesandt hat, die neu errichtete Straberger 
Kirche (Sukkursale) abschaffen zu lassen.  
Dieser Rat (Gemeinde Nievenheim) behauptet in seiner Denkschrift, dass der Weg von Straberg nach 
Nievenheim sehr zumutbar sei, selbst in der schlechten Jahreszeit. Wir antworten: . . .(unleserlich) Die 
Verbindung mit Nievenheim war am Ende des Winters fast unmöglich geworden und nur einige 
Bewohner unserer Gemeinde durchquerten den Schnee und die überschwemmten Wege und zu Pferde. 
( Abb. 4 enthält mit wenigen Aussparungen bis hierhin den Originaltext in französischer Sprache.) Die 
große Mehrheit musste zu Hause bleiben und hatte deshalb nicht das Glück, am Gottesdienst 
teilzunehmen. 
 
Der zweite Punkt der Denkschrift ist nicht weniger falsch. Es ist bekannt, dass der Patron der 
Nievenheimer Kirche Sankt Pankratius ist. Die Gemeindevertreter dieses Ortes wagen zu sagen, dass 
unsere Kirche überhaupt keinen hat. Sie wissen aber, dass sie der Sankt Agatha geweiht ist . . . 
 
Unsere Kirche ist überhaupt gut ausgerichtet mit allen nötigen Objekten für die Feier der 
Gottesdienste. Sie ist sehr geräumig, so dass die Bewohner der Gemeinde Delhoven, die von uns 10 
Minuten entfernt sind, normalerweise alle Sonn- und Feiertage dem Gottesdienst unserer Sukkursale 
beiwohnen, weil die Kirche von Hackenbroich, zu der sie gehören, dreiviertel Meile von der 
erwähnten Gemeinde Delhoven entfernt ist. 
 
Es gibt noch einen anderen Punkt von größter Wichtigkeit, der uns hoffen lässt, dass Ihre bischöfliche 
Größe geruhen wird, unsere Kirche ( die selbständige Pfarre) zu erhalten. Seit einer kleinen Zahl von 
Jahren sind etwa 20 Pfarrangehörige gestorben, ohne den Trost der hl. Kommunion (sinngemäße 
Übersetzung) zu haben. Manchmal war der Pfarrer unserer alten Pfarre Nievenheim am Eingang 
unserer Gemeinde, um sie zu erteilen (sinngemäße Übersetzung), da war der Kranke 
unglücklicherweise schon tot. 
Wir bitten Sie ebenfalls, hochwürdigster Herr Bischof, unserem Deservant gewähren zu wollen, alle 
mit einer Pfarre verbundenen Rechte ausüben zu dürfen. Dieser respektable und tugendsame Mann hat 
seit zwei Jahren die Pflichten mit einem wahrhaft väterlichen Eifer erfüllt. Er hat nicht das Recht, 
neugeborene Kinder zu taufen, welcher Gefahr sind diese schwachen Kreaturen im ersten Moment 
ihrer Existenz ausgesetzt. Man muss sie zu einer entfernten Kirche tragen, wo doch unsere Sukkursale 
sich inmitten der Gemeinde befindet. Unser Deservant hat außerdem nicht das Recht, die Letzte Ölung 
zu erteilen, welcher Trost für uns, wenn es ihrer Gnade gefiele, die Wünsche der ganzen Gemeinde zu 
erfüllen . . . (Mit dem Deservant kann nur Josephus Streider gemeint sein.) 



Das sind; hochwürdigster Herr, die Gründe, die uns bewogen haben, die vorliegende Resolution zu 
verfassen . . . Wir wären glücklich, wenn Ihre Gnade, von der Wahrheit unserer Argumente überzeugt, 
geruhen würde, unsere Kirche   zu bewahren.“ 
Es folgen Ehrenbezeugungen, dann Unterschriften: 
Christian Correns, Beigeordneter 
Wilhelm Blömacher, Deputierter und Gemeindebürgermeister 
 
Der Aachener Bischof Berdolet antwortet schon am 7. 11. 1804 (16. brumaire an XIII) mit folgendem 
Schreiben an den Pfarrer L. J. Dahmen, Kanton Dormagen ( AEK, GVA  I, Straberg 4) (Abb. 5). 
 

Aachen, den 7. November 1804 
Der Bischof von Aachen 

„Der Priester Unterpfarrer von Straberg ist autorisiert, alle seelsorgerischen Funktionen 
gegenüber den Pfarrangehörigen im umschriebenen Gebiet seiner Hilfspfarrei auszuüben, ohne 
dass irgendein anderer Pastor das Recht hat, ihn daran zu hindern, die Taufe zu spenden , die 
letzte Ölung oder ein anderes Sakrament aus seinem Amtsbereich.“ 
  

Aachen. den 7. November 1804 
+ Marc Antoine Bischof 
Unterschrift des Bischofs 

Registiert. Foliant: 77. Nr. 57 
L. J. Dahmen, Pfarrer 
Kanton Dormagen 

 
 
 
 
Da eine offizielle 

Pfarrerhebungsurkunde anderer 

Art nicht vorhanden ist, sollte 

man vor Ort dieses Dokument als 

„Geburtsschein“ der Pfarre Sankt 

Agatha betrachten.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Abb. 5: Antwortschreiben des Aachener Bischofs vom 7. November 1804 



Verfolgen wir nun die Frage nach dem ersten Pfarrer weiter! Bei den schriftlichen Eingaben an den 
Aachener Bischof taucht immer wieder der Name Josephus Streider auf. Dieser wurde am 18. März 
1773 in Jülich geboren und empfing am 18. Mai 1794 bei den Karmeliten in Köln die Subdiakon- und 
am 20. Dezember 1895 die Diakonweihe. Am 5. Mai 1796 wurde er zum Priester geweiht. Nach einer 
Tätigkeit als Hilfsseelsorger in Köln kam er 1803 nach Straberg, wo er Wohnung nahm. Am 14. 
August 1804 wurde er als Subsidiar der Sukkursalpfarre Straberg zugewiesen, wobei anzunehmen ist, 
dass in diesen Monaten der Pfarrer von Nievenheim formal der Hauptseelsorger war. (Vgl. in diesem 
Zusammnenhang Schreiben der Straberger Gemeinde vom 4. Juni 1804 an den zuständigen Bischof !) Schon am 10. 
August 1805 ging Streider als Subsidiar zu Sankt Pantaleon in Köln. Nach einer weiteren 
Zwischenstation in Efferen (heute Köln-Weiden) kam er am 19. November 1806 wiederum als 
Subsidiar nach Dormagen und starb dort am 1. November 1807. (Jakob Torsy, Der Regularklerus in den 
Kölner Bistumsprotokollen, 19. Band, S.201 – Sterbebuch der Pfarre Sankt Michael Dormagen) 

Josephus Streider musste sicherlich infolge der Säkularisation 1802 seine Ordensgemeinschaft in Köln 
verlassen und versuchte nun, in Straberg Fuß zu fassen. Dabei beriet und unterstützte er die Straberger 
auf ihrem Weg in die selbständige Pfarre. Am 12. November 1804 (21. brumaire an XIII, man beachte 
den engen zeitlichen Zusammenhang mit der „Erhebungsurkunde“!) wurde er in eigener Sache aktiv 
und schrieb an den Bischof von Aachen (AEK, GVA I, Straberg 4) (Abb 6): 
 
„Hochverehrter, vornehmster, gnädigster Herr! 
Herr Bischof! 
 
Durch den unmittelbaren Brief an mich, unterschrieben am 7. November dieses Jahres, hat mich Ihre 
hochverehrte Dignität als Neu-Pastor der Sukkursalkirche Straberg begrüßt. Aber da dieses Amt nicht 
ohne Hauptamt ausgeübt werden kann und ich mich 
nur über das Hilfsamt dieser Kirche gefreut habe, von 
daher schon durch den Zeitmangel und den 
Priestermangel so gezwungen bin, dass ich ohne 
Aufgabe des Heiles der Seelen die Pfarrgemeinde 
nicht verlassen kann, bitte demütig, dass er nicht 
ablehne, dieses Hilfsamt in ein Hauptamt 
umzuschreiben. Diese Gunst wird er (Streider) 
versuchen, durch tägliche in Fülle vor Gott 
vorgetragene Bitten Ihre ehrwürdige Väterlichkeit zu 
verdienen. 
 
Straberg, 12. November 1804  

Gehorsamster Sohn 
Josephus Streider 
sehr ergebener Pastor“ 

 
Die Antwort hat Bischof Berdolet unter das 
Schreiben gesetzt: 
 
„Verehrtester, ich weiß weder, was mit Corneli, der 
als eigentlicher Deservant in Straberg bestimmt ist, 
geworden ist, noch, wie dieser ernannt wurde oder 
vorgibt, ernannt worden zu sein.“ 
Unterschrift des Bischofs 
 
 
 
 

 
Abb. 6: Schreiben von Josephus Streider an den 
Bischof von 12. November 1804 mit der kurzen 
Antwort des Bischofs. 



In der Auswertung des Schriftwechsels ist zu sagen: Die Aussage Streiders, das bischöfliche Schreiben 
vom 7. November 1804 sei unmittelbar an ihn gerichtet, kann so nicht als unbedingt richtig akzeptiert 
werden, da das Schriftstück an den Pfarrer L. J. Dahmen, Kanton Dormagen, gerichtet war. Wer mit 
„Le Prete Deservant“ dann gemeint ist, muss offen bleiben, wie auch die Antwort des Bischofes 
anzeigt. (In dieser Angelegenheit liegen noch weitere Schriftstücke vor, die aber nach Meinung des Chronisten keine 
neuen Fakten bringen.) Ein späteres bischöfliches Ernennungsschreiben zum Deservant für Straberg liegt 
nicht vor. Es ist auch anzunehmen, dass keine Ernennung erfolgte, zumal Streider schon, wie gesagt, 
am 10. August 1805 die Gemeinde Straberg verließ und wiederum als Subsidiar (in Sankt Pantaleon) 
tätig wurde. So kann mit Sicherheit vermutet werden, dass Josephus Streider in den Jahren 1803/1804 
unter der Oberaufsicht des Nievenheimer Pfarrers die gesamte Seelsorgetätigkeit in Straberg ausgeübt 
hat. Der Chronist ist der Meinung, dass er somit als der erste Seelsorger in der selbständigen 
Hilfspfarre Straberg gelten kann, obwohl er als Deservant nicht bestätigt wurde. 
 
Zu Beginn des Jahres 1805 kam Johannes Schlabertz als Hilfspfarrer (Deservant) nach Straberg. (Vgl. 
Personalschematismus für das Erzbistum Köln und Janssen-Lohmann, Der Weltklerus in den Kölner 

Erzbistumsprotokollen, 1661 bis 1825, S. 1260!) J. Schlabertz, geboren am 29. August 1776 in Aubach, Pfarre 
Ouren, Diözese Lüttich, war am 20. Juni 1804 zum Priester geweiht worden und kam nun aus Sankt 
Stephanus Neuss-Grefrath nach Straberg. Im April 1808 verließ er Straberg wieder und wurde Pfarrer 
in Steinkirchen (Wassenberg).  
 
Schon nach wenigen Monaten seiner 
Tätigkeit in Straberg gab es im 
September 1805 für den neuen 
Geistlichen in Straberg Schwierigkeiten, 
die seinem Schreiben vom 20. September 
dieses Jahres an den Aachener Bischof 
zu entnehmen sind. (AEK, GVA  I, Straberg 
4) (Abb. 7) Zunächst bedankt er sich, dass 
ihm die Verwaltung der Sukkursale in 
Straberg übertragen worden ist. Dann 
teilt er mit, dass bei der neuen 
Organisation der Pfarren die Sukkursale 
Straberg vergessen worden sei. So könne 
er aufgrund mangelnder finanzieller 
Einkünfte und seiner schlechten 
Wohnverhältnisse seine Pflichten nicht 
zur vollen Zufriedenheit aller erfüllen, 
wofür er von einigen in der Gemeinde 
sogar gehasst werde. Einige Sätze seien 
zitiert: „ Ja, sogar  habe ich nicht mal 
einen Ofen, so dass ich mit meinem 
Gastwirt und seinen drei Kindern 
zusammen eine Kochstelle benutzen 
muss. So kann ich weder für Lektüre 
noch für andere pastorale Obliegenheiten 
genügend frei sein.“ Aufgrund der 
„beklagenswerten“ Situation bittet er den 
Bischof, ihn auf eine vakante Stelle zu bringen, die ihm genügende Einkünfte verschaffe. 
 
Als Auswertung des Briefes ist Folgendes zu sagen: Wiederum wird die volle Selbständigkeit der 
Sukkursale Straberg bestätigt (Übertragung der Verwaltung an Schlabertz). Allerdings hat sich 
inzwischen die Situation trotz der Ernennung des Sukkursalpfarrers für Straberg durch die zweite 
Neuorganisation, die im Schreiben angesprochen wird, verändert. In der Neuordnung, veröffentlicht 

 
Abb. 7: Auszug aus dem Schreiben des Pfarrers Johannes Schlabertz 
an den Bischof, 20. November 180. Die zweite Seite, auf der die 
Angelegenheit Wohnen angesprochen wird, ist hier kopiert. 



am 14. August 1805, wurde (E. Kahlenborn, Heft 92, Seite 22) Straberg wiederum mit Nievenheim 
vereinigt. Während aufgrund der Bestimmungen in der ersten Neuordnung die Pfarrer von der 
Zivilgemeinde Gehalt bezogen, sollte nun ein Teil von ihnen vom Staat besoldet werden. Zu dieser 
Gruppe muss Schlabertz gehört haben. Aber er hatte Pech, dass seine Pfarre in der neuen Liste nicht 
mehr verzeichnet war. Ein Grund dafür kann die Armut der neuen Sukkursale Straberg gewesen sein. 
Immerhin setzte sich die Macht des Bestehenden durch, Schlabertz blieb bis 1808 und wurde 
vermutlich vorübergehend von den Gläubigen unterhalten, da keine Reaktion des Bischofes auf das 
Schreiben vorliegt. Erst in der dritten Neuordnung der Pfarren 1807 wurde Straberg wieder in die Liste 
der selbständigen Sukkursalen aufgenommen (E. Kahlenborn). Alle Pfarrer erhielten ab jetzt vom Staat 
Gehalt. Ein erstes Pfarrhaus wurde 1810 erbaut und 1862 durch das heutige ersetzt (Siehe auf der 
Grundriss-Karte von 1811 Buchstabe B „die Pastorath sambt dem garten“!) 
 
Aus der Zeit des Pfarrers Schlabertz liegen die ersten Pfarrbücher von Straberg vor: Tauf-, Ehe-, 
Sterbebuch. Die ersten Eintragungen erfolgten im März 1805.  (Abb. 8 bis 10)  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Abb. 8: Auszug aus dem ersten Taufbuch, das am 20.3.1805 
begonnen wurde. Es liegt hier eine Abschrift von Pfarrer Plum aus 
dem Jahre 1943 vor. Eingetragen sind: Name und Zuname der 
Täuflinge (Baptizatorum, Nomina et Cognomina), Taufdatum und 
Ort (Baptismi, dies, mensis, locus), die Eltern mit Namen und 
Bekenntnis ( Parentum Nomina, Cognomina, Confessio), im 
Original ursprünglich noch die Paten (PAVS, Nr. 177) 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
Abb. 9: Auszug aus dem ersten Ehebuch der Gemeinde (Liber 
Matrimoniorum, begonnen am 25.8.1805. Eingetragen sind: Datum (Dies), 
Name der Eheleute (Nomina Copulatorum), Namen der Zeugen (Nomina 
Testium), (PAVS, Nr. 188) 
 



 
 
 
 
 
 
 

 

 
 

 

 
Abb. 10: Auszug aus dem ersten Totenbuch der Gemeinde (Liber Defunctorum), begonnen am 9.3.1805. 
Eingetragen sind: Sterbedatum (Obitus), Name und Begräbnis (Nomina Sepult), Alter (Ann), Name der 
Ehepartnerin / des Ehepartners oder der Eltern (Nomina Conjugum aut Parentum) (PAVS, Nr. 199) 



Noch 1805 konnte sich der letzte Abt von Knechtsteden, Johann Michael Hendel, nicht mit der 
Existenz der selbständigen Sukkursalpfarre Sankt Agatha abfinden. Sicherlich wurde Hendel vor allem 
zu dieser Haltung veranlasst, weil er für sich und einige seiner früheren Mitbrüder noch die Hoffnung 
hegte, Knechtsteden zum Mittelpunkt einer neuen Pfarrei für einen größeren Umkreis zu machen. Er 
schrieb am 14. April 1805 in einem langen Brief an den Generalvikar Fonk in Aachen u. a., die 
Kapelle (!) in Straberg sei nicht dotiert (habe keine Einkünfte) und der Kirchweg sei zumutbar. In 
hundert anderen Gemeinden müssten die Leute einen ähnlich langen Kirchweg gehen. (PAVS, Nr. 18) 
Die Straberger Kirche hatte in den Anfangsjahren keine Einkünfte, die für die Unterhaltung des 
Kirchengebäudes und die Bestreitung des Gottesdienstes notwendig waren (keine Einkünfte aus der 
„Kirchenfabrik“) „Alles Nötige wird von freiwilligen Gaben der Einwohner geliefert“, heißt es in der 
offiziellen Aufstellung der Bürgermeisterei Nievenheim (Maire de Nievenheim) für 1808. (NRW HStA, 
Roer-Dep. Nr. 908) 

 
Die beschriebenen Änderungen und Neuerungen sollten über viele Jahre in der Region, so auch 
besonders in Nievenheim und Straberg, die Gemüter erhitzen und für Dauerdiskussionen sorgen. Der 
Chronist übernimmt für diesen Sachverhalt die wesentlichen Aspekte aus der Darstellung von Herbert 
Kolewa in dem Band über Nievenheim aus dem Jahre 1996. (Herbert Kolewa, Kirchengeschichte, in Peter 
Dohms und Heinz Pankalla, Nievenheim, S. 214 f.) 

„Immer wieder machten die Straberger bei Eingaben deutlich, dass die Ausstattung ihrer Pfarre extrem 
schlecht und für die kirchlichen Notwendigkeiten kaum ausreichend sei. Obwohl die Erhebung zur 
selbständigen Pfarrei und der Bau des Gotteshauses aus pastoralen Gründen notwendig gewesen seien, 
halte sich bei einigen „ungebildeten Nievenheimern“ immer noch die Meinung, Straberg habe beim 
Bau seiner Kirche „das Recht und den Anteil an der Ihrigen (Kirche) verloren. (NRW HStA, Regierung 
Düsseldorf, Nr. 4349) Bis in die zwanziger Jahre des 19. Jahrhunderts hinein beanspruchten die Straberger 
ein Drittel des Nievenheimer Kirchenvermögens, was vom dortigen Kirchenvorstand natürlich 
vehement abgelehnt wurde. Die Nievenheimer konnten sich im Wesentlichen durchsetzen, und die 
Straberger mussten schließlich akzeptieren, dass das Kirchenvermögen „allein nur als Eigentum der 
Pfarre Nievenheim bleiben soll.“ (NRW HStA, Regierung Düsseldorf, Nr. 4349). Eventuelle Defizite der 
Straberger Kirchenkasse sollten durch die Zivilgemeinde gedeckt werden. Nur bei der Verwaltung des 
Armenfonds konnten die Straberger einen Teilerfolg erzielen. Die Düsseldorfer Bezirksregierung 
entschied am 18. Mai 1824, dass die aus beiden Ortschaften bestehende Bürgermeisterei nur eine 
gemeinsame Armenverwaltung habe und daher auch der kirchliche Armenfonds für die gesamte 
Gemeinde, also beide Pfarreien, genutzt werden solle. (NRW HStA, Regierung Düsseldorf, Nr. 4349) 
 
. . . Auch in Nievenheim waren nicht alle über die Abtrennung glücklich. Der Nievenheimer Küster 
Winand Schneider musste empfindliche Einbußen seines Gehalts hinnehmen . . . Jedes Haus der Pfarre 
hatte dem Küster pro Jahr am Remigiustag (1. Oktober) ein Schwarzbrot à 14 Pfund und jeder Pflug 
eine Garbe Korn zu entrichten. Die Auspfarrung Strabergs, das aus „etlichen 90 Häusers besteht“, 
bedeutete für ihn daher einen Verlust von ca. 1.300 Pfund Brot und 80 Garben Korn, obwohl seine 
Arbeit in Nievenheim gleich blieb, auch wenn die Straberger nun nicht mehr zur Messe kamen. Einzig 
die Versehgänge in den Nachbarort brauchte er nicht mehr zu begleiten, dafür musste er aber auch auf 
Stolgebühren und die Eiersammlung vor Ostern verzichten.“ 
 
Nach der Niederlage Napoleons wurde das Rheinland und damit auch Straberg im Jahre 1815 
preußisch. Auch die kirchliche Struktur änderte sich erneut, und Straberg gehörte ab 1821 nach der 
Aufhebung des Bistums Aachen zum neuentstandenen Erzbistum Köln. Die Unterscheidung zwischen 
Kantonal- und Sukkursalkirchen bzw. –pfarren entfiel. Sankt Agatha Straberg war ab jetzt eine 
„normale“ Pfarrgemeinde im Dekanat Neuss.  
 
 
Simon Kolbecher 
 
 
 



Leitfaden-Zusammenfassung: 
• Ab dem 12./13. Jahrhundert beginnt in „Strabruc“ die intensive Besiedlung. Die Christen 

gehören bis 1804 zur Pfarre Sankt Pankratius Nierenheim. Die Prämonstratenser Abtei 
Knechtsteden übt eine starke Anziehungskraft aus. 

• Für das Jahr 1710 gibt es einen ersten schriftlichen Hinweis auf eine Kapelle im Ort. 
• Im Jahre 1767 wird mitten im Ort am „Dorfanger“ eine kleine Kapelle gebaut, in der nur 

Werktagsgottesdienste stattfinden. 
• 1801 wird die Kapelle aus den freiwilligen Beiträgen der Gläubigen um einen Gemeinderaum 

erweitert.  
• 1801 wird das Erzbistum Köln, zu dem Straberg mit Nievenheim jahrhundertelang gehört hat, 

durch den französischen Staat aufgelöst. Die Pfarreien werden dem neugegründeten Bistum 
Aachen unter Bischof Berdolet zugeschlagen. 

• Ab 1802 werden die Gemeinden in Kantonal- und Sukkursalpfarren aufgeteilt. 
• 1803 wird Straberg in der ersten kirchlichen Neuordnung unter Napoleons Herrschaft als 

selbständige Sukkursale genannt. 
• 1803 – 1805 bemühen sich die Einwohner Strabergs, die Selbständigkeit nicht wieder zu 

verlieren und auszugestalten: Sonntagsgottesdienst, Sakramentenspendung . . . Dabei werden 
sie zeitweise von dem ehemaligen Karmeliter Mönch Josephus Streider unterstützt. 

• 1803 wird der Pfarrer Jak. Jos. Corneli aus Niedermerz (heute Aldenhoven-Niedermerz bei 
Aachen) zum Pfarrer (Deservant) bestimmt, tritt seine Stelle aber nicht an. Der Priester 
Josephus Streider betreut unter der Aufsicht des Nievenheimer Pfarrers als erster Seelsorger die 
Gemeinde in den Jahren 1803/1804. 

• Der Rat der Gemeinde Nievenheim versucht, die dauerhafte Selbständigkeit der Sukkursale 
Straberg zu verhindern. 

• Bischof Berdolet bestätigt mit Schreiben vom 7. November 1804 die volle Selbständigkeit der 
Sukkursale Straberg. 

• 1804 bemüht sich Josephus Streider um seine Ernennung zum Pfarrer (Deservant), aber ohne 
Erfolg. 

• Anfang 1805 kommt Johannes Schlabertz als Pfarrer (Deservant) in die Gemeinde.  
• Bei der zweiten Neuordnung der Pfarreien – veröffentlicht im August 1805 – wird Straberg 

pfarrlich wieder mit Nievenheim vereint. Der Pfarrer hat keine Einkünfte und wird zeitweise 
von der Gemeinde getragen. 

• In der dritten Neuordnung der Kirchen im Jahre 1807 ist Straberg wieder als selbständige 
Sukkursale verzeichnet. 

• 1808 verlässt Johannes Schlabertz die Gemeinde. 
• In den Anfangsjahren hat die Gemeinde keine Einkünfte. Sie existiert hauptsächlich aus 

„freiwilligen Gaben“ der Einwohner. 
• Bis 1824 setzen sich die Pfarren Nievenheim und Straberg wegen des Kirchenvermögens 

auseinander. Die Straberger erreichen nur einen Teilerfolg bei der Verwaltung der 
Armenfonds. 

• 1821 kommt die Pfarrei Straberg zum wieder neuentstandenen Erzbistum Köln.  
 
Bewertung:  
Sicherlich war der Weg der Straberger Gemeinde zur selbständigen Pfarrei lang und beschwerlich. Er 
konnte aber durch folgende Sachverhalte erfolgreich zum Ziel geführt werden: 

• Die Straberger hatten durch die für ihre Verhältnisse beträchtliche Erweiterung der Kapelle zu 
einer kleinen Kirche im Jahre 1801 an Selbstbewusstsein gewonnen. 

• Sie wussten die „Irrungen und Wirrungen“ der französischen Zeit nach 1800 zu nutzen.  
• Sie konnten – auch mit Hilfe ihres Seelsorgers Josephus Streider – ihre Argumente beim 

Bischof in Aachen nachhaltig vertreten. 
• Durch den persönlichen Einsatz und die Opferbereitschaft vieler Gemeindemitglieder konnten 

die fehlenden materiellen Voraussetzungen erfüllt werden. 



Einige Namen von Straberger Bürgerinnen und Bürger, die Schriftstücke unterschrieben/unterzeichnet 
haben ( Die Zusammenstellung ist nicht vollständig.):  
Hermann Auweiler, Michel Bartholomäus, Wilhelm Blömacher (Kirchmeister und Deputierter), Johan 
Bremer, Hindrich Bütgen, Hindrich Cremer, Christian Correns, Wilhelm Dappen, Lenartus Fausten, 
Herman Hilgers, Johann Hindrichs, Johan Hollender, Johann Lember, Adam Linsen, Mattias May, 
Walter May, Caspar Mieler, Peter Norf, Peter Onartz, Wilhelm Pröpper, Hindrich Rentergent, Anton 
Rütten, Frantz Zehner,  Witwe Hambloch, Witwe Schmitz. 
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